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Umriß« und seine Eleganz, was ihn am 2. September ausrufen ließ: »Natur: reine Äs-
thetik« und später im Angesicht der Herbstfarben »Natur und Kunst sei Eines nur«, 
steigerte sich beim Besuch der Ise Schreine am 1. Oktober über die Bewunderung des 
»reinen Materials«, das unbehandelt ist, des »überirdisch Reinen« (10. Dezember)  
zum Begriff »reinstes Japan«. Am 10. Dezember meint er, es wäre eine »interessante 
Aufgabe, die reine japanische Kultur darzustellen.« Wie weit die Suche nach dem »rei-
nen Japanischen« auf Äußerungen seiner Begleiter zurückgeht, ist ungewiss. Im Notiz-
buch vermerkt er Ende Oktober: »Kume (»reines Japan«)«, was bedeuten mag, dass 
er das Thema mit ihm erörtern wollte. Jedenfalls verwendet er den Begriff auch in einem 
kurzen Aufsatz, den Studenten der Kaiserlichen Universität für ihre Zeitschrift von ihm 
haben wollten. (Taut hätte in Deutschland nie von einer «reinen deutschen Kultur« 
gesprochen. Warum erwartete er so etwas von Japan?) Taut fügte ihn als Ergänzung in des 
Buch Nippon ein an den Anfang das Kapitels »Nein, – via Katsura!«20 Tauts verwegene 
und von einem historischen Standpunkt aus inakzeptable  Definition des Japanischen, 
das er im Buch mit dem »Tenno Geschmack« der Villa Katsura verknüpfte, sollte den 
Kampf der Modernen vor allem gegen die staatliche Propaganda eines imperialistischen 
Monumentalstiles unterstützen, aber sie gab offiziellen Stellen auch die Gelegenheit zu 
zeigen, dass ein bedeutender Ausländer ihre »Tenno- und Shintokultur« als überlegen 
ansah. Wenn Taut auf S. 151 die japanische Kultur buddhistisch »durchseucht« sieht, 
kommt er nationalozialistischen Rassebegriffen gefährlich nahe.

Trotzdem war Taut Beobachter des gesamten, auch des weniger bekannten Japan und zu-
gleich bewundernder wie auch leidender Teilnehmer im Kreise seiner Kollegen, der wie sie 
Englisch nur wenig konnte, die japanische Sprache nur sporadisch erlernte und daher auch vie-
len Missverständnissen ausgesetzt war. Er war jedoch überzeugt, Dinge wie er sie sah, intuitiv 
beurteilen zu können. Selbst die unmittelbaren Erlebnisse des Fremden fasste er im Tagebuch 
in argumentative Analysen, die zur Kritik an den Ergebnissen der kulturellen Umwälzung und 
des naiven Umganges mit der eigenen Tradition wie mit der westlichen Zivilisation führte. Er 
glaubte sich damit auch von den oberflächlichen Urteilen anderer, vor allem der Amerikaner 
zu unterscheiden, die alles immer »very nice« fanden. Er beobachtete Zweifel und Resignati-
on bei den Kollegen und benannte die Schwächen der allgemeinen Kulturpolitik. 

Das Tagebuch

Seinen beiden Büchern Nippon mit europäischen Augen gesehen, 1934, und Japans Kunst 
mit europäischen Augen gesehen, 1936, dienten die zum Teil hektisch notierten, aber um-
fassenden Aufzeichnungen im Tagebuch als Stichwortverzeichnis für das unmittelbar 
Erlebte, das in den Büchern aufgearbeitet wurde. Was durch die Kürze der Notizen im 
Tagebuch unverständlich bleibt, wird in den  beiden Büchern ausführlich dargelegt. Für 
das erstere hat er auch seine eigenen, dilettantischen Fotografien verwendet, die wie die 

20	 In der deutschen Ausgabe S. 126–128.
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tat, zeigt ihn als durchaus erfahrenen Entwerfer von Möbeln und Inneneinrichtungen im 
Sinne des Deutschen Werkbundes, obgleich er bislang Möbel für eigene Projekte zwar ge-
zeichnet, aber nicht programmatisch über Versuchsreihen o.ä. entwickelt hatte. Aus der 
Taut’schen Arbeitsgruppe ging ein so bedeutender Nachkriegsdesigner wie Isamu Ken-
mochi hervor, der ihm als Assistent zugeteilt war. Als Taut sich im März 1934 mit dem 
Direktor des Institutes über die Ziele uneinig wurde, gab er diese Arbeit auf. Es dauerte 
dann bis August 1934, dass er wieder eine feste Stelle erhielt.

Entdeckungen in Japan
Wäre Taut im Juli 1933 nach Amerika weitergefahren, wie er ursprünglich geplant und er-
hofft hatte, hätte er allerdings Bestes versäumt. Im Juli in Hayama am Meer konnte er zum 
ersten Mal den Fuji in seiner majestätischen Schönheit sehen. Hayama liegt an der Ostsei-
te der Sagami Bucht, an deren Westseite über eine niedrigere Bergkette der formschöne 
Vulkankegel alle andern überragend thront. Anfang September, angeregt durch seine ja-
panischen Kollegen, fing Taut an, mit japanischem Pinsel zu malen. Seine ersten Bilder auf 
Karton, japanisch shikishi, waren der Landschaft des Fuji gewidmet. Taut hatte Muße das 
Volksleben und den ländlichen Shintokult zu beobachten, in dem japanischen Häuschen 
die fürchterliche, feucht-heiße Sommerhitze zu erleben. Er nutzte die Zeit, Aufsätze über 
Japan zu schreiben und die Berliner Siedlungserfahrungen zusammenzufassen, die Erste-
ren für Publikationen in Japan, das andere für zukünftige Aufgaben in Amerika.19 

Im September sah er zum ersten Mal die Wohnräume des Kobori Enshu im Tempel 
Kohō-an, der zum Daitokuji Tempelbezirk in Kyōto gehört. Der Besuch bestätigte Taut, 
dass Enshu der große Reformer der japanischen Kultur gewesen war, und dass er, wie viele 
damals glaubten, sicherlich der Erbauer der Katsura Villa gewesen sein muss. 

Er traf, wie bereits erwähnt, Japans großartige Kunsthandwerker. Er besuchte im Ok-
tober 1933 die Ise-Schreine, die weit ab von Kyōto an der Ostküste der Kii-Halbinsel lie-
gen, und die er in der Begeisterung zu den »Schreinen der Architektur« erhob, zu denen 
jeder Architekt der Welt pilgern müsse. Und er konnte mit diesen »Entdeckungen« sein 
Buch Nippon mit europäischen Augen gesehen, um wichtige Seiten ergänzen, da sich die 
Herausgabe bis Frühjahr 1934 hinzog.

Das reine Japan

Im Laufe eines halben Jahres, ausgefüllt mit Besichtigungen und Diskussionen der japa-
nischen Kollegen, entwickelte Taut eine idealisierte Vorstellung eines »reinen Japan«. 
War es beim Besuch in Katsura am 4. Mai die »reine, nackte Architektur« der Villa, d. h. 
Bauten ohne Dekor, war es bei der Erscheinung des Berges Fuji im August der »reine 

19	 Die Siedlungsmemoiren schickte er an die amerikanische Zeitschrift Architectural Forum.

Tagebuch Kopie.indd   13 03.08.2013   17:35:55 Uhr

Bibliografische Information der Deutschen Nationalbibliothek

Die Deutsche Nationalbibliothek verzeichnet diese Publikation
in der Deutschen Nationalbibliografie;

detaillierte bibliografische Daten sind im Internet über http://dnb.d-nb.de abrufbar.

Copyright © 2013 by Gebr. Mann Verlag · Berlin
www.gebrmannverlag.de

Alle Rechte, insbesondere das Recht der Vervielfältigung und Verbreitung sowie der Übersetzung, vorbehalten. 
Kein Teil des Werkes darf in irgendeiner Form durch Fotokopie, Mikrofilm, CD-ROM usw. ohne schriftliche 

Genehmigung des Verlages reproduziert oder unter Verwendung
elektronischer Systeme verarbeitet, vervielfältigt oder verbreitet werden. Bezüglich

Fotokopien verweisen wir nachdrücklich auf §§ 53, 54 UrhG.

Gedruckt auf säurefreiem Papier, das die US-ANSI-Norm
über Haltbarkeit erfüllt.

Einband Vorderseite: Fuji Tennō, Blick über die Sagami Bucht, Shikishi, 8. 9. 1933
Einband Rückseite: Sturm, Fuji Reminiszens, Shikishi, 8. 11. 1933

Lektorat: Merle Ziegler · Berlin
Satz und Reproduktionen: Harald Weller · Berlin

Druck und Verarbeitung: Druckhaus Köthen GmbH & Co. KG · Köthen
Printed in Germany · ISBN 978-3-7861-2692-8

Tagebuch Kopie.indd   4 20.08.2013   16:06:45 Uhr



12

Vom Touristen zum Emigranten

Ende Juli ging wahrscheinlich die Aufenthaltserlaubnis zu Ende. Taut konnte in die USA 
nicht weiterreisen, und von Moskau war nicht mehr die Rede. Wohl fehlte es an konkreten 
Einladungen und an Visa.17 Er und Erica wurden nun von Gästen zu Emigranten, die sich um 
ihren Lebensunterhalt selbst kümmern mussten. Im Tagebuch ist dazu zwar nichts vermerkt. 
Begriffe wie ‚Exil’ oder ‚Emigration’ gibt es dort nicht. Nur eine Krisensitzung mit Freun-
den am Ferienort Hayama am 5. August und anschließend die unentwegte Bemühung der 
befreundeten Architekten um Arbeit lassen die neue Situation erahnen. Einer ihrer Vorschlä-
ge war, Taut solle in einem Touristenbüro arbeiten und Erica Unterricht im Kochen an einer 
Haushaltsschule geben. In der Tat kam bereits am 21. August 1933 eine Anfrage zu Kochunter-
richt von der Zeitschrift »Fujin no tomo«, Freundin der Frau, an Erica, veranlasst von Archi-
tekt Kurata. Sie sollte in dem privaten Mädchen College Jiyu Gakuen in Tōkyō stattfinden. 
Erica hat während des Japan-Aufenthaltes später mehrfach Kochvorführungen gemacht. Sie 
hatte vor allem Rezepte mit Kartoffeln ausgewählt, die als Alternative zu Reis gedacht waren.

Für Taut eröffnete sich, vermittelt durch Architekt Kume, die Möglichkeit, einige Zeit 
als Berater für Kunstgewerbe zu arbeiten. Bei einem Besuch der Ausstellung des Staat-
lichen Forschungsinstituts für Kunst und Gewerbe in  Sendai am 4. September, die in 
einem Warenhaus in Tōkyō stattfand und bei der auch der Institutsdirektor Kunii anwe-
send war, äußerte sich Taut kritisch zu den Ergebnissen. Im Oktober erfolgte die Einla-
dung nach Sendai. Hinzu kam am 1. Oktober der Auftrag, den Bebauungsplan für eine 
Siedlung auf dem Ikoma-Berg bei Nara für die Firma Daiki Co. zu entwerfen, die dort ei-
nen Freizeitpark betrieb. Das vermittelte Architekt Nakao, der auch bei Tauts Ankunft in 
Tsuruga zugegen war und wie Ueno ein Mitglied des Internationalen Architektenbundes. 
Für die Freunde der Tauts war es keineswegs einfach, architektonische Aufträge zu finden. 
Eine Bergstadt zu entwerfen war daher eine beneidenswerte Aufgabe. Taut zeichnete die 
architektonische »Bergbekrönung« mit dominantem Hotel und japanischen Wohnhäu-
sern bis Anfang Dezember 1933 in mehreren attraktiven Schaubildern und Lageplänen. 
Aber das Siedlungsprojekt sollte später nicht verwirklicht werden.18

Für das Staatliche Gewerbeinstitut, Kokuritsu Kogei Shidosho, in Sendai begann 
Taut sofort mit dem Vorschlag, eine Sammlung guter Gebrauchsgegenstände aufzubau-
en. Dazu besuchte er die besten Handwerkskünstler Japans. Das bedeutete, das Reisen 
ging weiter. In Kyoto führte ihn Shimomura zu den Werkstätten. Danach besuchte er in 
Tōkyō Kunst- und Kunstgewerbeausstellungen, vor allem in den Warenhäusern. Schließ-
lich war er ab 4. November 1933 mit Unterbrechungen etwa ein halbes Jahr in Sendai, 
um ein Programm für Gebrauchsgegenstände guter Formgebung aufzustellen und mit 
jungen Designern Stühle und Lampen zu entwickeln. Die Systematik, mit der Taut dies 

17	 Dazu gibt es keine Aufzeichnungen. Tokugen Mihara, Tauts Mitarbeiter seit August 1934, hatte wohl später 
gehört, Taut habe in Kōbe das amerikanische Konsulat aufgesucht, habe aber für sich und für Erica kein Visum 
in die USA erhalten, da sie nicht verheiratet waren.

18	 Publiziert in: Manfred Speidel, Bruno Taut 1880–1938. Natur und Fantasie, Berlin 1995, S. 232–235. Die Pläne 
sind in der Bibliothek der Fakultät für Architektur an der Tōkyō Universität aufbewahrt.
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1933 besorgt hatte, den größten Eindruck auf ihn machte, war für alle so überraschend 
wie für Taut selbst;  konnte er doch von ihrer Existenz vor seiner Reise nichts wissen. Mit 
ihrem Park wurde Katsura für ihn zum Maßstab aller japanischen Architektur.

Zu den reichlichen Mittag- und Abendessen in alten oder neuen Restaurants, zu Bar- 
und Theaterbesuchen wurde er von den Architekten oder ihren Bauherren eingeladen. 
Das Essen war so gut, die Gasthäuser so vielfältig und großenteils auch so schön, dass je-
der Restaurantbesuch dokumentiert wurde – Essen und Umgebung gleichermaßen. Taut 
zeigt sich als Gourmet, Erica als kritische Begleiterin. Den Essen abends folgten Besuche 
von Trink- und Tanzbars, und Taut beschreibt die Barmädchen, Geishas und Hostessen 
nahezu akribisch. Das mag auch dem Interesse Ericas an der sozialen Lage der »Dienerin-
nen« der Männerwelt geschuldet sein. 1940 schreibt sie über die Lage der Prostituierten 
und der Geishas in Japan (Erica Taut. Der Weg ins Leben. Manuskript, Iwanami Verlag, 
Tōkyō).

Am Abend kamen dazu Spaziergänge in alten und neuen Stadtbezirken, deren Lich-
terschmuck Taut immer bewundernd hervorhebt und ihn, selbst noch an der architek-
tonisch miserablen Ginza in Tōkyō entzückt. Farben der Lichter, Farben der Kimonos, 
Farben der Festumzüge tauchen wie Glanzlichter zwischen den sachlichen Beschreibun-
gen auf. Im Herbst kommen dazu die Farben der Bäume und Blumen. »Natur und Kunst 
sei Eines nur.«

 So waren die Tauts bis Mitte Juli immer auf Reisen: Vom 3. bis 18. Mai 1933 wohnten 
sie in Kyōto,  vom 18. bis 31. Mai in der neuen und boomenden Hauptstadt Tōkyō. Sie 
besuchten die Mausoleen der Tokugawa Shogune in Nikko. Vom 4. bis 10. Juni weilten sie 
in den landschaftlich schönen Gegenden am Stillen Ozean, südlich von Tōkyō, in denen 
die Wohlhabenden, auch die Architekten Kume und Kurata ihre Ferienvillen hatten: im 
See-Badeort Hayama, in Kamakura und schließlich in Hakone, dem Badeort mit heißen 
Quellen und schönen Seen in der unmittelbaren Nähe des Fuji-Berges.

Vom 11. Juni bis zum 20. Juli waren die Tauts wieder in Kyōto und konnten dort die 
Besuche der alten Baukunst fortführen und vor allem das Gion Matsuri, das große Jahres-
fest um den 16. Juli, erleben. 

Bereits am 26. Mai hatte Taut vom Verlag Meiji Shobō durch die Vermittlung von 
Kume seinen ersten bezahlten Auftrag erhalten, ein Buch über seine Eindrücke in Japan 
zu schreiben, die guten wie die schlechten. Es sollte »Nippon mit europäischen Augen 
gesehen« heißen. Er schrieb es zwischen dem 24. Juni und dem 12. Juli nieder.

Vom 23. Juli bis zum 5. September, in der unerträglich heißen Zeit, hat Kume für die 
Tauts ein kleines japanisches Haus in Hayama am Meer besorgt. Sie konnten endlich eine 
Pause machen, das Meer genießen und das Leben im Dorf studieren. Als sie den Ferien-
ort am 13. September 1933 wieder verließen, entrang sich Taut im Tagebuch der Seufzer: 
»Wir Heimatlosen. Packen und Placken ist unser Leben.« Als Gäste war für sie mit den 
sich abwechselnden Gastgebern »das Reisen – auch in Japan – zur Heimat« geworden.
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Manfred Speidel

Vorwort

Von Weltreisenden zu Emigranten.
Bruno und Erica Taut in Japan 1933

Reisen
»Wie wird alles verlaufen? Von jetzt an ist das Reisen selbst unsere Heimat?«, schreibt 
Bruno Taut zum 23. März 1933 in sein Tagebuch »Bis Japan.«1 An diesem Tag brach er 
nach zwei Wochen in der Schweiz Richtung Paris auf, wo er zusammen mit seiner Le-
bensgefährtin Erica Wittich die Visa für eine »große Reise« nach Japan und von dort zu 
den USA besorgen wollte.

Es ist die Feststellung über den Verlust der Heimat und der Ausdruck der Befürch-
tung, dass sie unter Umständen Reisende bleiben werden mit all der Ungewissheit, was 
kommen wird. Zwar hatte Taut eine Weltreise schon länger ins Auge gefasst, aber in der 
Erwartung, die japanische Kultur kennen zu lernen verbunden mit Möglichkeiten, die  
jungen Architekten dort in ihren Bestrebungen zu einer neuen Architektur beraten zu 
können, und dann weiter in den USA wieder zu großen Bauprojekten zu kommen. Die 
Heimat Berlin, wo er seit 1908 als Architekt tätig war und wo er sehr erfolgreich sieben 
Jahre lang, von 1925 an, große Siedlungen gebaut hatte, hatte er mangels Arbeit bereits im 
April 1932 gegen Moskau getauscht, allerdings nur für zehn Monate, denn die großen Ho-
telprojekte für Intourist kamen nicht von der Stelle, und es gelang ihm nicht, eine eigene 
Abteilung innerhalb von Mosprojekt arbeitsfähig zu machen.2

Bereits nach einem halben Jahr in Moskau, Anfang September 1932, erwog er, die ver-
geblichen Anstrengungen aufzugeben, und anderen Einladungen zu folgen. Eine Ärztin 
des Rockefeller Institutes aus New York wollte sich für ihn um Aufträge in  den USA 
bemühen, bei denen Taut seine Erfahrungen des Berliner Siedlungsbaus für Arbeitersied-
lungen einbringen könnte. Zudem war da eine Einladung nach Japan. Taut sah plötz-
lich eine Wirkungsmöglichkeit im »Weltmaßstab«: »Außer jener Sache mit dem Roc-
kefeller Institut denke ich auch an eine Reise nach Japan zu jener Architekten-Gruppe, 
deren Ehrenmitglied ich bin. Die Welt ist hier doch allzu eng.«3 In Japan gab es eine 

1	 Bruno Taut, Bis Japan, in: Manfred Speidel (Hrsg.), Bruno Taut. Ex Oriente Lux. Die Wirklichkeit einer Idee, 
Berlin 2007, S. 185–220.

2	 Barbara Kreis (Hrsg.), Schönheit, Sachlichkeit und Sozialismus. Bruno Taut. Moskauer Briefe 1932–1933, Berlin/
Delft 2006.

3	 Brief vom 9. September 1932, Kreis, a.a.O., S. 241.
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Taut schloss eine Rückkehr in die Sowjetunion in der Tat nicht völlig aus. Er machte 
sich durchaus noch Hoffnungen, in Moskau ein Theater zu bauen, vielleicht gar an einer 
Hochschule lehren zu können. Besonders aber wollte Erica gerne wieder nach Moskau zu 
den dort gewonnenen Freunden zurückkehren. 

In der geplanten kurzen Zeit in Japan stellte sich Taut auf eine Beratertätigkeit ein. Zu-
mindest glaubte er, im Hinblick  auf die Aufgaben der Besiedelung der von Japan okku-
pierten und klimatisch kalten, also Europa durchaus ähnlichen Mandschurei von Nutzen 
sein zu können.15

In Japan
Am 3. Mai 1933 landeten die Tauts mit dem Schiff in Tsuruga nördlich von Kyōto und 
wurden von Ueno Isaburō und zwei anderen Architekten des Internationalen Architek-
tenbundes empfangen. Ueno hatte den Aufenthalt mit großer Umsicht organisiert: Um 
die Passangelegenheiten und das Gepäck kümmerte sich ein Vertreter der Asahi Zeitung, 
die einer der Sponsoren war. Ueno brachte die Tauts nach Kyōto, wo sie privat im herr-
schaftlichen Gästehaus des Präsidenten des Warenhauses Daimaru, Shōtarō Shimomura, 
zentral an der südwestlichen Ecke des Kaiserpalast-Bezirkes wohnen konnten. Mit einem 
nahezu durchgehenden Programm wurden die Tauts als Gäste betreut.  

Shimomura, ein höchst kultivierter und gebildeter Geschäftsmann, zeigte ihnen mit 
seinem Auto die wichtigsten Bauten und Dörfer der Umgebung und nahm sie zu Veran-
staltungen seiner Warenhäuser mit. Sie wurden begleitet von einem Ehepaar Garnier, vor 
allem aber von Ueno, der Tauts ständiger Dolmetscher und Führer war.16

Taut hielt Vorträge, die von der Zeitung Asahi in Ōsaka und in Tōkyō veranstaltet 
und finanziert wurde. Den Zeitungen gab er Interviews. Auch an der Tōkyō- und an der 
Waseda-Universität konnte er Vorträge halten, Professoren und Studenten begegnen. Die 
ersten zwei Monate waren mit Vorträgen und täglichen Besichtigungen alter und neuer 
Architektur unter der Führung von Architekten völlig ausgefüllt.

Tauts Gastgeber und Begleiter, die Architekten, die er innerhalb der kurzen Zeit 
kennenlernte, ein Dutzend in Kyōto und Ōsaka, mehr als zwanzig in Tōkyō, vermerkte 
er sich im Tagebuch mit Namen und Charakter und mit ihren Projekten, die sie ihm 
zeigten, und die er frei lobte und kritisierte. Taut besuchte mit ihnen Slums und Sanie-
rungsgebiete, neue Siedlungen und Wohnhäuser, Schulen, Post- und Institutsbauten, die 
zu den besten Ergebnissen der neuen Architektur zählen konnten. Er erhielt in kurzer 
Zeit Einsicht in alle Probleme der modernen Bau- und Stadtplanung. Zudem lernte er 
die wichtigsten alten Bauten kennen, Tempel, Fürstenresidenzen, Wohnhäuser, Gärten, 
Teeräume, und sie beurteilen, natürlich auch aus dem Blickwinkel der ihn begleitenden 
modernen Architekten. Dass darunter die Villa Katsura, für deren Besuch ihm sein Gast-
geber die Genehmigung beim Kaiserlichen Hofamt als Geburtstagsgeschenk am 4. Mai 

15	 Taut, Bruno, Zu meiner bevorstehenden Reise nach Japan, in: Manfred Speidel (Hrsg.), Bruno Taut. Ich liebe die 
japanische Kultur, Berlin 2003, S. 45–48.

16	 Ueno, Isaburō.
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»Gruppe« junger »Moderner«, die sich 1927 zum »Internationalen Architektenbund 
in  Japan« zusammengeschlossen hatte. Der Sekretär des Bundes war Isaburō Ueno, der 
Sitz in Kyōto.4  Er hatte Bruno Taut bereits 1930 zu ihrem ersten Kongress eingeladen. 
Taut hatte mit der Begründung von Arbeitüberlastung abgesagt. Nun bat er ihn um eine 
erneute Einladung.

Genauer schreibt er am 11. Dezember 1932: »Ich habe nach Japan wegen meiner Reise 
dorthin geschrieben. Lädt man mich ab Wladiwostok als Gast ein, dann fahre ich im 
Frühjahr, um etwa einen Monat dazubleiben. Das wäre schön und es wird dann vielleicht 
ein Buch daraus.«5 Am 3. Februar 1933 schreibt Taut, noch in Moskau: »Prinzipielle Zu-
sage […] aus Kioto. An Rockefeller geschrieben, damit eine Reise um die Erde daraus 
wird, die wir mit den blühenden Kirschbäumen in Japan einleiten. So taucht nach Berlin 
ein neuer, weiterer Horizont auf.«6 

Dass aus der geplanten Weltreise eine Fluchtreise werden würde, konnte Taut nicht ah-
nen, als er am 16. Februar 1933 von Moskau wieder in Berlin ankam und sich in Ruhe auf die 
Reise vorbereiten wollte, auch auf Vorträge über Architektur, wenn er Anfang April, eben zur 
Kirschblüte, in Japan ankäme und einige Monate später in die USA weiterreisen würde.7 Er 
ahnte auch nicht, dass aus dem »einen Monat« dreieinhalb Jahre in Japan werden würden.

Am 1. März 1933, einen Tag nach dem Reichstagsbrand, entschloss er sich ganz kurz-
fristig zusammen mit Erica Wittich, die am gleichen Tag erst aus Moskau zurückkam, 
mit dem Nachtzug Berlin zu verlassen, nachdem er am Nachmittag vor einer möglichen 
Verhaftung gewarnt worden war.8 

Über Stuttgart kam er am 8. März, in der Woche nach dem Wahlsieg der NSDAP, in 
die Schweiz.9 In Stuttgart konnten die Tauts zwei Tage bei dem Architekten Paul Bo-
natz zu Gast sein. In seinen Lebenserinnerungen schreibt Bonatz, Taut und seine Gattin 
»wollten ohne Anmeldung und ohne Papiere nach der Schweiz. Deshalb konnte er in 
Stuttgart nicht in einem Hotel absteigen, und ich freute mich, dass das Paar in meinem 
Hause Zuflucht suchte […]. Die beiden versuchten ihr Glück und sie kamen auch über 
»die grüne Grenze« nach der Schweiz. Sie wollten nach Japan und ich gab ihnen einen 
Empfehlungsbrief an meinen treuen Schüler Kume in Tokio.«10 Nach sechs Tagen im 

4	 Ab 1929 gab sie eine Zeitschrift in Japanisch und Esperanto heraus. Sie hieß Arkitekturo Internacia. Durch Bei-
träge in Moderne Bauformen 1930 und 1931 wurde sie in Deutschland bekannt.

5	 Kreis, a.a.O., S. 318.
6	 Kreis, a.a.O., S. 281, 343.
7	 Nochmals sandte er, vermerkt im Notizbuch, Telegramme: am 23. 1. 1933 nach Kyōto zu Ueno, am 1. 3. zu der 

Ärztin Frau Kopp im Rockefeller Center und an das A. I. A. (Architectural Institute of Amerika), deren Ehren-
mitglied er seit 1930 war.

8	 Für die in Berlin bereits regierenden Nationalsozialisten waren Tauts Beziehungen zu den Gewerkschaften 
als Aufraggeber, seine offene Sympathie für die Sowjetunion und sein Moskauaufenthalt offenbar genügend 
Grund, ihn zu verfolgen. Allerdings konnte bislang keine »schwarze Liste« mit seinem Namen aufgefunden 
werden.

9	 Im Gegensatz zu Tauts Reisenotizen Bis Japan mit dem Datum 10. März befindet sich im Reisepass der Stempel 
»Schweiz-Steckborn 8. März 33«.

10	 Paul Bonatz, Leben und Bauen, Stuttgart 1950, S. 146–147. »Kume« ist der Architekt Kume Gonkuro, der bei 
Bonatz 1929 promoviert hatte.
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Allgäu konnten sie aufgrund einer Einladung der Schweizer Wohnbedarf A.G., die Sig-
fried Giedion leitete, die Grenze »korrekt« überqueren.11 In der Schweiz nutzte Taut die 
Gelegenheit, die jungen Modernen und ihren Mentor Karl Moser12 kennen zu lernen. 
Er wollte vor allem von diesem sicheren Land aus seine Weltreise planen, eine Reise, 
die in vielerlei Hinsicht noch unbestimmt war. Das betraf einmal die Reiseroute. Eine 
Fahrt nach Japan über Österreich und den Balkan wurde verworfen. Eine Schiffsreise 
wäre wohl zu langwierig und zu teuer gewesen. Die ursprünglich geplante Route Berlin–
Moskau kam natürlich nicht mehr in Frage, aber für eine Fahrt durch die Sowjetunion 
ab Moskau konnte Taut mit Kredit von Intourist rechnen, da er dort noch Honorar-
guthaben hatte. Außerdem hatte er noch Anspruch auf Urlaubsgeld bei Mosprojekt. So 
schien die Verknüpfung einer Schiffsreise durch das Mittelmeer und das Schwarze Meer 
bis Odessa mit einer Bahnreise über Moskau und durch Sibirien die beste Lösung zu sein. 
Obgleich Taut erst drei Wochen zuvor aus Russland zurückgekommen war, brauchte er 
ein neues Visum. Das konnte er offenbar nur in Paris ausstellen lassen. Das Visum für die 
USA sollte wohl erst in Japan beantragt werden. Unbestimmt blieb zudem die Geldfrage. 
Zwar fuhr Erica von Stuttgart aus noch einmal nach Berlin, um Geld von der Bank abzu-
heben. Aber wahrscheinlich war der Betrag begrenzt und reichte nicht sehr lange. Taut 
als selbstbewußter Schriftsteller holte sich noch vor der Abfahrt aus Zürich die Zusage 
des Schweizer Verlages Orell Füssli, bei ihm ein Buch mit dem Titel Reisebericht eines 
Architekten publizieren zu können, für das er Aufzeichnungen, ein Tagebuch verfassen 
wollte. Hatte er doch nun endlich die Gelegenheit, nach Zürich mit seiner rationalen 
Moderne, Paris, Marseille, Neapel und vor allem Athen und die Akropolis zu besuchen, 
diesen klassischen Bezugspunkt europäischer Architektur. Taut hatte diesen Höhepunkt 
griechischer Baukunst bislang aus seinen Betrachtungen ausgeschlossen, im Gegensatz 
zu Le Corbusier, der den Parthenon schon lange propagandistisch erfolgreich in seine 
Theorie einer Moderne einbezogen hatte.13 Auch Istanbul und die türkischen Moscheen 
würde er wieder sehen, die er 1916 bereits großartig fand,14 sodann Odessa, außer Moskau 
sibirische Landschaften und schließlich Wladiwostok, die östlichste Stadt der Sowjetuni-
on. Alles in allem ein Buch wert.

In Moskau ließ er sich bei Intourist eine Fahrkarte nach Wladiwostok als Hin- und Rück-
fahrt ausstellen. Das heißt, er hielt sich die Möglichkeit einer Rückkehr durchaus offen. So 
konnte er denn auch dem Hotelier in Wladiwostok versprechen, einen Teil der noch unbe-
glichenen Rechnung bei seiner Rückkehr aus Japan zu bezahlen. Der Anschlusstermin für das 
Schiff nach Japan war nämlich in Moskau falsch angegeben worden, sodass das Paar statt ein 
oder zwei tatsächlich neun Tage auf die Überfahrt nach Japan warten musste.

11	 Bruno Taut, Bis Japan, a.a.O., S. 185–186.
12	 Sigfried Giedion (1888–1968), Kunst- und Architekturhistoriker, Karl Moser (1860–1936), Architekt.
13	 Le Corbusier, Vers une Architecture, Paris 1923. Deutsch: Hans Hildebrandt (Hrsg.), Le Corbusier, Kommende 

Baukunst, Stuttgart 1926. 
14	 Bruno Taut, Reiseeindrücke aus Konstantinopel, in: Bruno Taut, Ex Oriente Lux, a.a.O., S. 73–78. Taut war im 

August 1916 in Istanbul zur Besichtigung des Geländes für ein Haus der Freundschaft gewesen, das die Deutsch-
Türkische Gesellschaft plante.
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»Gruppe« junger »Moderner«, die sich 1927 zum »Internationalen Architektenbund 
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Manfred Speidel

Vorwort

Von Weltreisenden zu Emigranten.
Bruno und Erica Taut in Japan 1933

Reisen
»Wie wird alles verlaufen? Von jetzt an ist das Reisen selbst unsere Heimat?«, schreibt 
Bruno Taut zum 23. März 1933 in sein Tagebuch »Bis Japan.«1 An diesem Tag brach er 
nach zwei Wochen in der Schweiz Richtung Paris auf, wo er zusammen mit seiner Le-
bensgefährtin Erica Wittich die Visa für eine »große Reise« nach Japan und von dort zu 
den USA besorgen wollte.

Es ist die Feststellung über den Verlust der Heimat und der Ausdruck der Befürch-
tung, dass sie unter Umständen Reisende bleiben werden mit all der Ungewissheit, was 
kommen wird. Zwar hatte Taut eine Weltreise schon länger ins Auge gefasst, aber in der 
Erwartung, die japanische Kultur kennen zu lernen verbunden mit Möglichkeiten, die  
jungen Architekten dort in ihren Bestrebungen zu einer neuen Architektur beraten zu 
können, und dann weiter in den USA wieder zu großen Bauprojekten zu kommen. Die 
Heimat Berlin, wo er seit 1908 als Architekt tätig war und wo er sehr erfolgreich sieben 
Jahre lang, von 1925 an, große Siedlungen gebaut hatte, hatte er mangels Arbeit bereits im 
April 1932 gegen Moskau getauscht, allerdings nur für zehn Monate, denn die großen Ho-
telprojekte für Intourist kamen nicht von der Stelle, und es gelang ihm nicht, eine eigene 
Abteilung innerhalb von Mosprojekt arbeitsfähig zu machen.2

Bereits nach einem halben Jahr in Moskau, Anfang September 1932, erwog er, die ver-
geblichen Anstrengungen aufzugeben, und anderen Einladungen zu folgen. Eine Ärztin 
des Rockefeller Institutes aus New York wollte sich für ihn um Aufträge in  den USA 
bemühen, bei denen Taut seine Erfahrungen des Berliner Siedlungsbaus für Arbeitersied-
lungen einbringen könnte. Zudem war da eine Einladung nach Japan. Taut sah plötz-
lich eine Wirkungsmöglichkeit im »Weltmaßstab«: »Außer jener Sache mit dem Roc-
kefeller Institut denke ich auch an eine Reise nach Japan zu jener Architekten-Gruppe, 
deren Ehrenmitglied ich bin. Die Welt ist hier doch allzu eng.«3 In Japan gab es eine 

1	 Bruno Taut, Bis Japan, in: Manfred Speidel (Hrsg.), Bruno Taut. Ex Oriente Lux. Die Wirklichkeit einer Idee, 
Berlin 2007, S. 185–220.

2	 Barbara Kreis (Hrsg.), Schönheit, Sachlichkeit und Sozialismus. Bruno Taut. Moskauer Briefe 1932–1933, Berlin/
Delft 2006.

3	 Brief vom 9. September 1932, Kreis, a.a.O., S. 241.
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Taut schloss eine Rückkehr in die Sowjetunion in der Tat nicht völlig aus. Er machte 
sich durchaus noch Hoffnungen, in Moskau ein Theater zu bauen, vielleicht gar an einer 
Hochschule lehren zu können. Besonders aber wollte Erica gerne wieder nach Moskau zu 
den dort gewonnenen Freunden zurückkehren. 

In der geplanten kurzen Zeit in Japan stellte sich Taut auf eine Beratertätigkeit ein. Zu-
mindest glaubte er, im Hinblick  auf die Aufgaben der Besiedelung der von Japan okku-
pierten und klimatisch kalten, also Europa durchaus ähnlichen Mandschurei von Nutzen 
sein zu können.15

In Japan
Am 3. Mai 1933 landeten die Tauts mit dem Schiff in Tsuruga nördlich von Kyōto und 
wurden von Ueno Isaburō und zwei anderen Architekten des Internationalen Architek-
tenbundes empfangen. Ueno hatte den Aufenthalt mit großer Umsicht organisiert: Um 
die Passangelegenheiten und das Gepäck kümmerte sich ein Vertreter der Asahi Zeitung, 
die einer der Sponsoren war. Ueno brachte die Tauts nach Kyōto, wo sie privat im herr-
schaftlichen Gästehaus des Präsidenten des Warenhauses Daimaru, Shōtarō Shimomura, 
zentral an der südwestlichen Ecke des Kaiserpalast-Bezirkes wohnen konnten. Mit einem 
nahezu durchgehenden Programm wurden die Tauts als Gäste betreut.  

Shimomura, ein höchst kultivierter und gebildeter Geschäftsmann, zeigte ihnen mit 
seinem Auto die wichtigsten Bauten und Dörfer der Umgebung und nahm sie zu Veran-
staltungen seiner Warenhäuser mit. Sie wurden begleitet von einem Ehepaar Garnier, vor 
allem aber von Ueno, der Tauts ständiger Dolmetscher und Führer war.16

Taut hielt Vorträge, die von der Zeitung Asahi in Ōsaka und in Tōkyō veranstaltet 
und finanziert wurde. Den Zeitungen gab er Interviews. Auch an der Tōkyō- und an der 
Waseda-Universität konnte er Vorträge halten, Professoren und Studenten begegnen. Die 
ersten zwei Monate waren mit Vorträgen und täglichen Besichtigungen alter und neuer 
Architektur unter der Führung von Architekten völlig ausgefüllt.

Tauts Gastgeber und Begleiter, die Architekten, die er innerhalb der kurzen Zeit 
kennenlernte, ein Dutzend in Kyōto und Ōsaka, mehr als zwanzig in Tōkyō, vermerkte 
er sich im Tagebuch mit Namen und Charakter und mit ihren Projekten, die sie ihm 
zeigten, und die er frei lobte und kritisierte. Taut besuchte mit ihnen Slums und Sanie-
rungsgebiete, neue Siedlungen und Wohnhäuser, Schulen, Post- und Institutsbauten, die 
zu den besten Ergebnissen der neuen Architektur zählen konnten. Er erhielt in kurzer 
Zeit Einsicht in alle Probleme der modernen Bau- und Stadtplanung. Zudem lernte er 
die wichtigsten alten Bauten kennen, Tempel, Fürstenresidenzen, Wohnhäuser, Gärten, 
Teeräume, und sie beurteilen, natürlich auch aus dem Blickwinkel der ihn begleitenden 
modernen Architekten. Dass darunter die Villa Katsura, für deren Besuch ihm sein Gast-
geber die Genehmigung beim Kaiserlichen Hofamt als Geburtstagsgeschenk am 4. Mai 

15	 Taut, Bruno, Zu meiner bevorstehenden Reise nach Japan, in: Manfred Speidel (Hrsg.), Bruno Taut. Ich liebe die 
japanische Kultur, Berlin 2003, S. 45–48.

16	 Ueno, Isaburō.
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